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Ein Mädchen auf einer Trauerfeier. Kindern sollte die Teilnahme an einer Beerdigung nicht von vornherein verboten werden. Bild: Martin Schutt/dpa

Offenheit ist wichtig
Stirbt ein Familienmitglied,
folgt für Angehörige eine
schwere Zeit. Gerade Kinder
brauchen dann besondere
Unterstützung. Für sie gibt
es spezielle Angebote.
Zum Beispiel die
Trauergruppe in Amberg.

Von Eva-Maria Hinterberger

Amberg. Es ist wichtig, mit Kindern
offen über das Thema Tod zu reden.
Das sei ein entscheidender Punkt in
der Trauerarbeit, betonen Katja Spor-
rer und Brigitte McGuire. Sie leiten
seit drei Jahren ehrenamtlich die
Trauergruppe für Kinder beim Am-
berger Hospizverein. Dritte im Bun-
de ist Regina Weiser. Zweimal im Jahr
– im Frühling und im Herbst – bieten
die Frauen die Trauerbegleitung an.
Die Gruppe soll Kindern einen ge-
schützten Raum bieten, um sich mit
dem Thema Tod und ihrer Trauer
auseinanderzusetzen.

„Der Tod ist oft ein Tabuthema“,
sagt McGuire. „Dabei kann es jeden
von uns treffen, nicht nur alte Men-
schen.“ Deswegen sei es sinnvoll, of-
fen mit der Thematik umzugehen.
Kinder sollten wissen, was passiert,
„wenn der Opa stirbt“, rät sie. „Dabei
geht es nicht unbedingt um Details.“
Gerade bei jüngeren Kindern würden
oft zwei, drei Sätze reichen, die erklä-
ren, das der Verstorbene nicht wie-
derkommt.

Auf Aussagen wie „Der Opa ist fort-
gegangen“ oder „Der Opa ist einge-
schlafen“, sollten Eltern oder Großel-
tern im Umgang mit Kindern ver-
zichten. „Sie denken sonst, der Opa
kommt irgendwann wieder“, erklärt
Sporrer. Auch könnten die Kinder

dann Angst haben, selbst einzuschla-
fen. Ebenfalls wichtig ist Ehrlichkeit.
„Kinder merken, wenn sie angelogen
werden oder in der Familie etwas
nicht stimmt“, sagt McGuire. Deswe-
gen sei es zum Beispiel im Fall einer
schweren Erkrankung eines Angehö-
rigen wichtig, offen mit den Kindern
zu sprechen – natürlich altersge-
recht.

In der Trauergruppe können die
Kinder offen erzählen, was sie be-
schäftigt. „Uns ist schon wichtig, dass
sie benennen, warum sie da sind, al-
so dass jemand in ihrer Familie oder
im Freundeskreis gestorben ist“, sagt
McGuire. „Es soll schon deutlich sein,
dass es sich um keine Spielgruppe
handelt.“ Trotzdem kommt aber das
Spielen und Basteln nicht zu kurz.
„Zu Beginn der Stunde fragen wir die
Kinder, wie es ihnen in der vergange-
nen Woche ergangen ist“, erklärt
Sporrer. Dann folgt eine Geschichte
zum jeweiligen Thema. Jede Stunde
hat ein eigenes. „Wir sprechen zum
Beispiel über das Thema Trauer
selbst, aber auch über die Beerdi-
gung“, fährt Sporrer fort.

Tod führt zu Veränderung
Ob ein Kind mit auf die Beerdigung
geht, sollte dem Kind überlassen
werden. „Wenn es mit will, will es das
aus einer inneren Überzeugung he-
raus. Das sollte man nicht verbie-
ten“, sagt McGuire. „Sonst fehlt den
Kindern ein Baustein in der Trauer-
verarbeitung.“ Zudem sähen sie
dann, wie eine Beerdigung abläuft,
und was mit dem Verstorbenen pas-
siert. Das sei besser, als wenn sie es
aus Erzählungen erfahren. Denn:
„Fantasie kann grausam sein.“ Ein
wichtiges Thema, das besprochen
wird, ist Veränderung. Denn: Oft
führt der Tod zum Beispiel eines El-
ternteils zu räumlichen Veränderun-

gen mit Umzug oder Schulwechsel.
Anschließend wird in der Gruppe ge-
bastelt. Oft sind das Dinge, die Kin-
der an den Verstorbenen erinnern
sollen – zum Beispiel ein Bilderrah-
men, oder ein Gegenstand für das
Grab. Dann folgt ein Spiel im Freien.
„Es kann passieren, dass die Kinder
lachen, wenn sie von ihren Eltern ab-
geholt werden“, sagt McGuire. „Das
ist auch in Ordnung.“ Kinder trauern
anders als Erwachsene. „In der einen
Minute springen sie durch die Ge-
gend, kurz darauf liegen sie weinend
am Boden.“

Keine Erwachsenen
In der Trauergruppe habe noch kein
Kind geweint, erzählt Sporrer. „Sie
werden ernst und traurig, weinen
aber nicht.“ Gleichzeitig entstehe ei-
ne Verbundenheit. „Die Kinder mer-
ken, dass es Gleichaltrige gibt, denen
es geht wie ihnen“, fährt Sporrer fort.
Verwandte sind während der Treffen
nicht anwesend. „Die Kinder öffnen
sich nicht, wenn Eltern oder Großel-
tern dabei sind“, sagt McGuire.

Sporrer ergänzt: „Wir lassen aber
niemanden im Regen stehen.“ Sollte
ein Angehöriger Gesprächsbedarf
haben, nehme sich eine der Frauen
Zeit. Grundsätzliche gebe es immer
einen Dialog zwischen Erwachsenen
und Trauerbegleiterinnen. „Wir er-
zählen nicht jedes Detail, die Eltern
wissen aber, welche Themen wir be-
sprochen haben.“ So könnten diese
die Reaktionen des Kindes daheim
eher nachvollziehen.

Bevor ein Kind in die Trauergruppe
kommt, sollten drei Monate seit dem
Todesfall vergangen sein. Es sei wich-
tig, dass sich die Familie in dieser
Zeit erst einmal neu finde. Bei dem
Angebot handelt es sich um eine ge-
schlossene Gruppe mit Voranmel-

dung. Sie besteht aus acht Einheiten
von jeweils eineinhalb Stunden. Pro
Gruppe betreuen die drei Trauerbe-
gleiterinnen maximal sieben Kinder.
„Bei einer größeren Zahl könnten wir
uns nicht mehr optimal um den Ein-
zelnen kümmern“, sagt Sporrer. Die
Kinder sollten zwischen sechs und
zwölf Jahren alt sein. „Für Jugendli-
che fehlt uns die Ausbildung“, erläu-
tert sie. „Vielleicht kommt das aber
noch.“

„Wir sind aber keine Therapeuten.
Wir bieten Hilfe zur Selbsthilfe“, sagt
McGuire. Merken die Trauerbegleite-
rinnen, dass ein Kind größere Proble-
me hat, raten sie den Angehörigen,
professionelle Hilfe aufzusuchen.
Hilfe annehmen sei allgemein wich-
tig, betont Sporrer. „Da muss man
sich nicht schämen,“ Es sei nachvoll-
ziehbar, dass zum Beispiel eine Mut-
ter nicht sofort die Kraft aufbringen
kann, sich um ihr Kind zu kümmern,
wenn der Mann gestorben ist. Sie
müsse sich deswegen nicht schämen,
Hilfe von zum Beispiel Nachbarn –
oder eben Angebote wie die Trauer-
gruppe – anzunehmen.

Die Trauergruppe

Informationen zur Trauergruppe
für Kinder gibt es beim Hospiz-
verein Amberg unter der Telefon-
nummer 09621/12430 oder per E-
Mail unter hospizverein-a
mberg@t-online.de. Die ge-
schlossene Gruppe startet jeweils
im Frühjahr und Herbst und ist
für Kinder zwischen sechs und
zwölf Jahren geeignet. Pro Grup-
pe gibt es circa acht Treffen, die
immer montags stattfinden und
eineinhalb Stunden dauern. (ehi)

Aus der Region

Riss im Kamin:
Dachstuhl brennt
Birgland. (nt/az) Der Dachstuhl
eines Hauses hat am Montag in
Schwenderöd (Gemeinde Birg-
land, Kreis Amberg-Sulzbach) ge-
brannt. Verletzt wurde niemand.
Der Bewohner, ein gehbehinder-
ter Mann (84), konnte das Gebäu-
de selbst verlassen. Brandursa-
che war wohl ein Riss im Rauch-
rohr oder Kamin. Dadurch kam
es im Fehlboden des Einfamilien-
hauses, der mit Stroh gefüllt war,
sowie im Dachstuhl zu einem
Schwelbrand. Der Schaden wur-
de auf 10 000 Euro geschätzt.

Anwälte gegen
Hauptverfahren
Regensburg. (dpa) Die Anwälte
des suspendierten Oberbürger-
meisters Joachim Wolbergs (SPD)
fordern, das Hauptverfahren
nicht zu eröffnen. Das geht aus
einer am Montag im Landgericht
Regensburg eingegangenen Stel-
lungnahme hervor, wie ein Ge-
richtssprecher sagte. Ende Juli
hatte die Staatsanwaltschaft An-
klage gegen Wolbergs erhoben.
Sie wirft ihm unter anderem Be-
stechlichkeit vor. Ebenfalls be-
schuldigt sind ein Bauunterneh-

mer, ein früherer Mitarbeiter des
Unternehmers und der ehemali-
ge Fraktionsvorsitzende der SPD
im Regensburger Stadtrat. Die
Anwälte von zwei der drei Be-
schuldigten forderten ebenfalls,
das Hauptverfahren nicht zu er-
öffnen. Das Landgericht Regens-
burg muss die Anklagen und Stel-
lungnahmen – laut Sprecher
mehrere Hundert Seiten – prüfen.
Erst wenn es die Anklagen zu-
lässt, kommt es zum Prozess.

Joachim Wolbergs. Bild: exb

30 Fahrräder
sichergestellt
Waidhaus. (nt/az) 30 teils hoch-
wertige Fahrräder stellten die Be-
amten aus Waidhaus am Sonntag
sicher. Die Fahnder kontrollier-
ten einen Transporter, mit dem
zwei Männer auf der A 6 in Rich-
tung Tschechische Republik un-
terwegs waren. Die Insassen ga-
ben an, dass sie Sachen vom
Flohmarkt geladen hätten: Im
Wagen waren bis oben hin ge-
brauchte Elektrogeräte, Teppiche
und Kleidung gestapelt. Dahinter
kamen allerdings 30 Mountain-
bikes, E-Bikes und Rennräder
zum Vorschein. Deren Wert wird
auf etwa 15 000 Euro geschätzt.
Zudem besaß der Fahrer des Mer-
cedes keinen Führerschein. Ne-
ben dieser Anzeige wegen Fah-
rens ohne Fahrerlaubnis müssen
sich beide wegen Hehlerei ver-
antworten. Die Ermittlungen er-
gaben, dass sieben der Fahrräder
im Sommer im Raum Köln ent-
wendet wurden.

1,5 Tonnen
Saiblinge verendet
Marktleugast. (dpa) Ein Unbe-
kannter soll in der Nacht zum
Dienstag den Zufluss einer Fisch-
zuchtanlage in Marktleugast
(Landkreis Kulmbach) umgeleitet
haben. Wie die Polizei mitteilte,
floss kein Wasser mehr in das Be-
cken. Die Fische bekamen keinen
Sauerstoff mehr und 1,5 Tonnen
Saiblinge verendeten. Die Fische
sollten laut Polizei verkauft wer-
den. Die Ermittler erhoffen sich
Hinweise aus der Bevölkerung,
um den Täter zu fassen.

Tausende feiern
Allerheiligen

München. (dpa) Tausende Katholi-
ken haben am Mittwoch in Bayern
Allerheiligen gefeiert. In vielen Orten
kamen die Gläubigen auf den Fried-
höfen zusammen, traditionell segne-
ten Pfarrer die Gräber mit Weihwas-
ser. In Gottesdiensten war zuvor an
die Heiligen der katholischen Kirche
erinnert worden. Den Überlieferun-
gen zufolge feiern Katholiken Aller-
heiligen seit dem vierten Jahrhun-
dert. Während damals nur Märtyrern
gedacht wurde, richtet sich das Fest
heute an alle Verstorbenen, die nach
Ansicht der Kirche ein gläubiges Le-
ben geführt hatten. Allerheiligen
wird immer am 1. November gefeiert
und ist in Bayern ein „stiller Tag“. Öf-
fentliche Unterhaltungsveranstaltun-
gen sind weitestgehend verboten.
Am Donnerstag wird das Fest Aller-
seelen gefeiert. Dabei wird aller To-
ten gedacht.

An den Gräbern – wie hier am Weidener Waldfriedhof – gedachten die Katholiken in ganz Bayern ihrer verstorbe-
nen Angehörigen. Bild: rdo
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